Morgen⸗Ausgabe. 


—— 


Berlin, 19. Juli. Kaiſer Wilhelm iſt geſtern 

Abend 9 Uhr wohlbehalten in Innsbruck einge- 

troffen und auf dem feſtlich geſchmückten Bahn⸗ 

hofe vom Statthalter Baron Wittmann empfan- 

gen und nach ſeinem Abſteigequartier im „Tiroler 

Hof“ geleitet worden. Auf dem ganzen Wege 

dahin wurde der Kaljfer von der Bevölkerung, 

welche Spalier bildete, mit ſympathiſchen Zurufen 

6 begrüßt. Einen offiziellen Empfang hatte der 

| Kaiſer abgelehnt. 

f Die Abfahrt von Bregenz war Nachmittags 

4 Uhr 25 Min. erfolgt. Von Mainau bis Bre- 

9 genz hatten auch der Erbgroßherzog und die Erb- 

großherzogin von Baden dem Kaiſer das Geleite 

gegeben. Auf dem Verdecke des Schiffes „Wil- 

helm“, auf welchem die Begegnung des Kaiſers 

mit dem Prinzregenten Luitpold ſtattfand, hatten 

der Kaiſer, der Prinzregent und die groß herzog⸗ 

lich bapiſchen Herrſchaften den Thee eingenommen. 

Heute Vormittag 9 Uhr hat der Kaiſer 

Innsbruck wieder verlaſſen, um mittelt Extra- 

ö kduges zunächſt bis Lend weiter zu reifen, woſelbſt 
I 
! 


0 Deutſchland. 


die Ankunft Nachmittags 12/ Uhr erfolgt. 
Dort nimmt der Kaiſer das Defeuner ein und 
findet dann nach mehrſlündiger Raſt die Weiter⸗ 
reise nach Gaſtein ohne weitere Unterbrechung 
ſtatt. Wie auf der bisherigen Fahrt, ſo wird 
. auch auf der ferneren Reife jeder offizielle Em- 
0 pfang unterbleiben und nur der Statthalter Graf 
Thun im Namen des Kaiſers von Oeſterreich den 
Kaiſer begrüßen. Die Ankunft in Gaſtein wird 
beute Abend 7½ Uhr erwartet. 
13 — Nach dem Programm für die Herbſt⸗ 
anöver-Reiſe des Kaiſers wird derſelbe am 
Sonntag, den 4. September, Abends 11 Uhr 
30 Min. mittelſt Extrazuges von hier abreiſen 
und am nächſten Mittag in Königsberg i. Pr. 
ankommen, wo er im Schloſſe Wohnung nimmt. 
Am Dienſtag, den 6., iſt große Parade, am 7. 
Korpsmanöver, am 8. Ruhetag, am 9. und 10. 
FJeldmanöver. Am Sonntag, den 11., reift der 
Kaiſer Nachmittags 1 Uhr von Königsberg wie- 
der ab nach Danzig, wo er um 4 Uhr 45 Min. 
eintrifft und in der Kommandantur abſteigt. Am 
folgenden Tage wird die Reiſe über Köslin, wo 
das Frühſtück eingenommen wird, nach Stettin 
fortgeſezt. Die Ankunft in Stettin erfolgt Nach 
mittag 5 Uhr. 
— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl iſt 
beute früh wieder in Berlin eingetroffen. 
— Prinz Devawongſe von Siam hat geſtern 
Abend Berlin wieder verlaſſen und ſich nach 
Eſſen begeben, um dort im Laufe des heutigen 
Tages die Krupp'ſchen Etabliſſements in Augen- 
in zu nehmen. 
— Der Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt 
Dr. v. Schelling hat am Sonnabend feinen Som- 
merurlaub angetreten. - 
— In hieſigen politiſchen Kreiſen ſtößt der 
Beſchluß des deutſchen Wahlvereins in Straß⸗ 
burg, nicht für die Wahl des altelſäſſiſchen Rechts- 
anwalts Petri zum Reichstagsabgeordneten einzu- 
treten, auf allgemeines Kopfſchütteln und lebhaf- 
tes Bedauern. Erfreulich iſt nur, daß die Pro- 
teſtler auf den Plan, einen ihrer Gefinnungs- 
genoſſen als Kandidaten aufzuſtellen, endgültig 
verzichtet zu haben ſchelnen, jo daß der deutſchen 
1 Stadt boffentlich in Zukunft die Schmach erſpart 
bleibt, vurch einen Französling im deutſchen 
Reichstag vertreten zu fein, 
— Bel der Neuwahl in Querfurt⸗Merſe⸗ 
burg iſt den vorlieger den Nachrichten zufolge der 
deutſchfreiſinnige Bewerber Panſe über alle Geg⸗ 
ner Sieger geblieben. Damit haben die Frei 
ſinnigen einen Reichstags - Wahlkreis wieder er⸗ 
obert, den fie lange beſeſſen, aber bei den Wah⸗ 
| len am 21. Februar an die Frelkonſervativen 
verloren hatten. Damals war Stichwahl nöͤthig, 
bei der ſich Stimmengleichhett ergab und die dann 
durch das Loos für den Freikonſervativen Neu- 
arth entſchleden wurde. Es ift alſo kein Grund 
vorhanden, warum die Freiſinnigen über den 
Sieg in dieſem Wahlkreiſe beſonders jubeln könn- 
zumal im Ganzen ſchwächer gewählt wurde 
als bet der letzten Wahl. Vollends unverſtändig 
aber iſt es, wenn die Freiſinnigen auch dieſe Ge- 
legenheit wahrnehmen, um zu betbeuern, die 
Kriegefurcht habe die reichetreuen Wahlen vom 
Februar gemacht. Wenn dem ſo wärt, jo 
ö der Freſfnn urch die Wahlen vom 21. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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Mittwoch, den 20. Juli 1887. 


Februar das ſchlechteſte Zeugniß erhalten, welches 
ausſtellen 
kann: daß ſie ſich von ihr abwendet, wenn ſie 


eine Nation einer politiſchen Partei 


Gefahr für das Vaterland beſorgt. Im Mebri- 


gen iſt es ganz natürlich, daß jetzt, nachdem das 
Reich militäriſch und finanziell dank der jetzigen 
in Sicherheit gebracht iſt, 


Reichstags⸗Mehrheit 
der Wahleifer nachläßt. Ein paar Deutſchfrei⸗ 
ſinnige mehr im Reichstage können wenigſtens in 
der Hauptſache, an der Sicherhelt des Reiches, 
nichts verderben. 

— Wie der „Voſſ. Zig.“ mitgetheilt wird, 
hat der rumäniſche Kriegsminiſter in dieſen Ta- 
gen mit der Aktien-Geſellſchaft „Gruſonwerk“ zu 
Buckau⸗Magdeburg einen Kontrakt auf eine Lie- 
ferung von Kanonen ſtärlſten Kalibers, Mörſern 
u. a. Kriegsmaterial mehr zu einem Preiſe von 
7 Millionen Francs abgeſchloſſen. Dieſe Auf 
träge müſſen bis ſpäteſtens Anfang nächſten Früh- 
jährs geliefert werden. Es ſcheint hiernach, daß 
der nach den vorjährigen Schleßverſuchen von 
Bukareſt entſtandene Streit wegen der Ueber- 
legenheit der deutſchen oder der franzöſiſchen 
Thurm⸗Konſtruktion, der ſeiner Zelt ſo vielen 
Staub aufgewirbelt hat, nun endgültig doch 
zu Gunſten der deutſchen Induſtrie entjchie- 
den ſei. 

— Wie franzöſiſche Blätter melden, hat die 
Zollbehörde von Belfort in dieſen Tagen eine 
Sendung regiſtrirt, die 3000 große Ehromo- 
Lithographien des Generals Boulanger ent; 
hielt. Die Sendung war von einem Ham- 
burger Fabrikanten aufgegeben worden. Die 
franzöſiſchen Blätter fragen: „Kommen denn jetzt 
auch die Deutſchen den Reklame-Agenten Bou- 
langers zu Hülfe, und find die Druckerelen Ham- 
burgs dazu beſtimmt, denen Epinals (des franzd- 
ſiſchen Neu-Ruppins) Konkurrenz zu machen?“ 

Wir begreifen das Erſtaunen der Franzoſen. 
Sie haben höhere Begriffe von geſchäftlichem An 
ſtand als der Hamburger, deſſen Namen ſie leider 
nicht nennen. 

— Die preußiſche Regierung hat eine Ver⸗ 
fügung erlaſſen, welche behufs Abwehr der Reb- 
laus die Einfuhr aller Gartenerzeugniſſe italie- 
niſcher Herkunft verbietet. 

— Eine Konferenz der preußiſchen Biſchöfe 
wird, nach der „Köln. Volkeztg.“, wahrſcheinlich 
am 10. Auguſt in Köln ſtattfinden. 

— In Warſchau und Umgegend ſind, wie 
laut einem Privattelegramm die „Poſ. Ztg.“ 
meldet, in den letzten Tagen 50 deutſche Familien 
ausgewieſen worden. 


— Die anfängliche Strafmilderung und 
ſpätere Begnadigung des däniſchen Kapitäns Sa- 
rauw wird in der „Schleſ. Ztg.“ darauf zurück- 
geführt, daß Sarauw elne Anzahl Geſtändniſſe 
gemacht und der Regierung mannigfache Finger⸗ 
zeige hinſichtlich der ſyſtematiſch betriebenen 
Spionage gegeben habe. Bei den letzten Pro- 
zeſſen wegen Landesberraths ſoll Sarauw wieder 
der Regierung nicht zu unterſchätzende Dienfte 
geleiſtet haben. 

— Die Nachricht, daß die Ernennung Dr. 
Miquels zum Handelsminiſter bevorſtehe, hat eine 
ſchwache Seite: daß ſie erfunden iſt, und eine 
böſe: daß ſie zwei fromme Freundinnen, die bei 
mancher Gelegenheit rührende Beweiſe von Ein- 
tracht gegeben haben, auf ſehr geſpannten Fuß 
gebracht hat. Nachdem die „Germania“ ihre 
falſche Mittheilung in ſehr eigenthümlicher Weiſe 
auf die „Kreuzzeitung“ abzuladen verſucht hat, 
züchtigt dieſe die Uebelthäterin mit folgenden 
Pellſchenhieben: 

„Die kindliche Einfalt der „Germania“ hätte 
etwas Kührendes, wenn ihr nicht zugleich das 
Kriterium der Albernheit in jo hohem Grade an- 
baftete. Unſere Erklärung, daß ihre Behauptung, 
die Nachricht über die Miniſterausſichten „ſtamme 
aus der „Kreußzeltung“, unwahr ſei, verſucht fie 
durch Erzählung einer Klatſchgeſchichte zu ent— 
kräften, wonach ein direkteſter (I) Mitarbeiter der 
„Kreuzzeitung“ ihr ſelbſt mitgetheilt habe, daß in 
Kreiſen der „Kreuzzeltungs“-Redaktion die qu 
Nachricht beſprochen worden ſei. Die „Ger- 
mania“ ſcheint wirklich allmälig auf das Niveau 
einer „Bierzeitung“ herabgeſunken zu ſein, welche 
von Studenten in der bekannten bei „Dünnebier 
und ſalzen Harung“ herrſchenden Stimmung re- 
digirt wird, andernfalls hätte ſie doch den Leim 
fühlen müſſen, auf den ihr zufälliger Reporter 


ſie gelockt hat. Oder meint die „Germania“, 
eine jo wichtige Nachricht, wie die bevorſtehende 
Ernennung Dr. Miquels zum Miniſter, hätte die 
„Kreuzzeitung“ aus einem andern Grunde vor— 
läufig unterdrückt, als weil ihr dieſelbe fragwür⸗ 
diger Natur zu ſein ſchien?“ 


— Anläßlich der zahlreichen Indienſtſtellun⸗ 
gen von Kriegsſchiffen für politiſche Zwecke und 
der ſchnellen Vermehrung des Torpedomatertals 
iſt, wie die „Danz. Ztg.“ meldet, die ſtete Ver- 
mehrung des Mannſchaftsperſonals der Flotte in 
den letzten Jahren erforderlich geworden. Bereits 
im Jahre 1884 wurde die Friedenspräſenzſtärke 
für die nächſten drei Jahre von 10,000 auf 
11,663 Mann erhöht, 1886 - 1887 wurde im 
Etat eine weiſere Erhöhung der Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke um 826 Köpfe „behufs Erweiterung der 
Aufgaben der Marine“ und um 459 Köpfe „zur 
Steigerung der Vertheidigungsfähigkeit unſerer 
heimiſchen Küſten“ verlangt und gewährt und pro 
1887 - 1888 endlich iſt für 5 Jahre die Frie- 
deuspräſenzſtärke noch jährlich um weitere 15 Of- 
fisiere und 300 Mann erhöht worden. So hat 
ſich die Frtedenepräſenzſtärke der Marine im Laufe 
von 4 Jahren von 10,000 auf 13,236 Mann 
gefteigert und wird, wenn inzwiſchen nicht noch 
Neuforderungen gemacht werden, in den nächſten 
4 Jahren um weitere 1260 Perſonen erhöht 
werden. Da nun die ſeemänniſche Bevölkerung 
ſchon längſt nicht mehr ausreicht, um den ent- 
ſprechenden Erſatz auf Grund der allgemeinen 
Dienſtpflicht zu ſtellen, jo wird auch die Vermeh⸗ 
rung des Perſonals in erſter Linie nur aus der 
Landbevölkerung zu erzielen ſein. Die Folge iſt, 
daß zahlreiche Oreifährig-Freiwillige aus dem 
Binnenlande zur Einftelung gelangen und daß 
im Uebrigen bei den Aushebungen für die Flotte 
ſtraffer „gezogen“ wird. Im Jahre 1886 find 
für die Flotte ausgehoben worden: aus der ſee 
männiſchen Bevölkerung 1452 und aus der Land⸗ 
bevölkerung 982 Mann. Das Hauptkontingent 
der Ausgehsbenen ſtellten wie gewöhnlich: der 
Bezirk des 1. Armeekorps (Provinz Oſtpreuß en 
und von Weſtpreußen die Kreije Elbing, Marien- 
burg, Danzig, Stuhm, Marienwerder, Roſenberg, 
Löbau, Strasburg, Thorn, Kulm, Graudenz) mit 
389 aus der ſeemänniſchen und 52 Mann aus 
der Landbevölkerung, der Bezirk des 2. Armee- 
korps (Provinz Pommern, Regierungsbezirk Brom- 
berg und die übrigen Kreiſe der Provinz Welt- 
preußen) mit 329 aus der ſeemänniſchen und 54 
Mann aus der Landbevölkerung, der Bezirk des 
9. Armeekorps (Schleswig -Holſtein, beide Mecklen⸗ 
burg, Hamburg, Lübeck und Bremen ec.) mit 550 
Mann aus der ſtemänniſchen und 99 Mann 
aus der Landbevölkerung, und endlich der Bezirk 
des 10. Armeekorps (Hannover, Oldenburg und 
Braunſchweig) mit 156 aus der ſetmänniſchen und 
55 Mann aus der Landbevölkerung. 


— Das engliſche Unterhaus hat geſtern die 
Regierung vorlage, welche die Gewährung kleiner 
Pachtgüter an Bauern bezweckt, in erſter Leſung 
angenommen. 

Die dem engliſchen Parlamente geſtern Abend 
vorgelegte diplomatlſche Korreſpondenz über Egyp⸗ 
ten umfaßt den Zeitraum vom 4. November 1886 
bis 17. Juni 1887. Aus derſelben ſind folgende 
Aktenſtücke hervorzuheben: 

In einer engliſchen Note an den türkiſchen 
Botſchafter Ruſtem Paſcha wird erklärt, daß Eng⸗ 
land kein Verlangen trage, die Okkupation Egyy- 
tens durch engliſche Truppen länger fortdauern 
zu laſſen, als die Nothwendigkeit erheiſche. Den 
Zeitpunkt für die Beendigung der Okkupation 
könne es aber nicht eher feſtſetzen, als bis die — 
bereits bekannten — Bedingungen geſichert jeien. 
Eine Depeſche Lord Salisbury's vom 15. Ja- 
nuar er. enthält die an Drummond Wolff für 
ſeine Miſſion nach Konflantinopel ertheilten In- 
ſtruktionen. Darin heißt es, das Ziel der Mächte 
und auch Englands jei die Neutraliſtrung Egyp⸗ 
tens, England müſſe dabei aber den Vorbehalt 
machen, daß die durch die Opfer Englands in 
Egypten geſchaffene Lage aufrecht erhalten werde, 
England müſſe das Recht der Intervention in 
Egypten behalten, falls daſelbſt Unordnungen vor- 
kommen ſollten, England werde von dieſem Rechte 
indeß nur in dem Falle zwingender Nothwendig⸗ 
keit Gebrauch machen. Die Pforte bezweifelte, 
daß die Mächte einer Aenderung in Bezug auf 
die Kapitulationen zuſtimmen würden und ver- 
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langte, daß zunächſt eine einjährige Friſt zur 
Räumung Egyptens von den engliſchen Truppen 
feſtgeſetzt werde, und daß die engliſchen Offiziere 
in der egyptiſchen Armee durch türkiſche erſetzt 
würden. Der darauf folgende Depeſchenwechſel 


betrifft den Vertragsentwurf über die Neutraliſt-⸗ 


rung Egyptens, für welche die Pforte größere 
Geneigtheit zeigte, ſowie die Kopfzahl der uach 
der Räumung Egyptens durch die engliſchen Trup⸗ 
ven zu bildenden egyptſſchen Armee. Drummond 
Wolff wollte dieſe Zahl auf 10,000 Mann feſt⸗ 
geſetzt wiſſen, während die Pforte eine Erhöhung 
der Heeresziffer auf 12,000 Mann verlangte. 
Gegen die Bezeichnung „Neutraliſation Egyptens“ 
wurden vom Sultan Bedenken erhoben, Drum- 
mond Wolff erſetzte das Wort „Neutraliſation“ 
deshalb durch den vom Sultan verlangten Aus⸗ 
druck „territoriale Sicherheit“. Von der Pforte 
wurde endlich auch Widerſpruch erhoben gegen die 
Beibehaltung der dem Finanzrathe bei der egyp⸗ 
tiſchen Regterung gewährten Gewalten. 


— Unter der Ueberſchrift „Lügen und Wahr- 
heit über die Vorgänge beim franzöfligen Na⸗ 
tionalfeſt“ wird der „Straßburger Poſt“ aus 
Paris geſchrieben: 


„Wenn ein der hieſigen Gepflogenheiten Un⸗ 
kundiger nur gewiſſe hieſige Blätter über den 
Verlauf des Nationalfeſtes leſen wollte, ſo würde 
er ſich gar kein vollkommenes Urtheil bilden kön- 
nen. Gemäßigte Blätter, wie der „Matin“ be— 
glückwünſchen die Einwohner der Hauptſtadt zu 
ihrer beſonnenen und patriotiſchen Haltung, und 
andere, wie „Lanterne“ und „Intranſigeant“, 
ſprechen von der „Eclatante legon*, welche das 
Volk geſtern dem Miniſterium Rouvier und dem 
Präſidenten der Republik erthellt habe. Man 
vergleiche ſelbſt. Im „Matin“ findet man fol- 
genden Satz: „Noch nie war der Tag des 
Volksfeſtes ſtiller und friedlicher.“ Der „rothe 
Marquis“ ſchreibt dagegen im „Intranfigeant" : 
„Wir haben in unſerer gewiß nicht kurzen Lauf- 
bahn ſchon einer erklecklichen Anzahl von erſchüt⸗ 
ternden Krachs beigewohnt. Nun, dieſe Auf- 
ſtände könnten als einfache Neckereien gelten, 
wenn man fie vergleicht mit der ſchrecklichen 
Schlappe, welche die Miniſter des ministere alle- 
mand geſtern davongetragen haben.“ 


nun recht? Auf alle Fälle beweiſt dieſer Wider⸗ 


ſpruch, daß die Kluft, welche zwiſchen den beiden 


Hälften des franzöſiſchen Republikanismus beſteht, 
tiefer denn je iſt und durch die geſtrigen Vor⸗ 
gänge nur noch mehr an Fahigkeit, ſich wie der 
zu ſchließen, verloren hat. Auch noch eine andere 
Erſcheinung tritt hier zu Tage. Noch nie haben 
nämlich die intranſigenten und ſozialiſtiſchen Blät⸗ 
ter von dem Präſtdenten der Republik, von dem 
Staatsoberhaupte in jo unehrerbietigen Ausdrücken 
geſprochen wie jetzt. Der „Alte vom Elyſee“, 
wie ſie ihn mit Vorliebe nennen, wird von ihnen 
als ein alter Faſelhans dargeſtellt, der nicht mehr 
recht weiß, was er thut, als ein vertrauter 
Freund des Vatikans und als ein greulicher Rück⸗ 
ſchrittler. Die Gegenwart des Präfldenten Grevz 
bei der geſtrigen Truppenſchau charakteriſirt Roche ⸗ 
fort mit folgenden Worten: „Er war gekommen 
wie ein Hund, den man peitſcht, und trollte 
ſich wieder heim, wie ein Hund, dem man 
pfeift." Nun — eine ſolche Sprache gegenüber 


dem Staatsoberhaupte läßt eigentlich klaftertief 


blicken!“ 


Das Niederträchtigſte aber iſt, daß dieſe 
Beleidigungen gegen Wehrloſe gerichtet find; 
träfen fle einen Privatmann, jo würde dem Ver⸗ 


leumder die Züchtigung mit der Reitpeitſche ſicher 


fein, den Mitgliedern der franzöſſſchen 


aber verbietet ihr Stand, dieſes Recht der Wle⸗ 
dervergeltung zu üben. 


— Bei der Militär-Luftſchifferabthellung find 
neuerdings, wie das „Dtſche. Tgbl.“ hört, Ver⸗ 
ſuche im Gange, welche den Zweck haben, be⸗ 
trächtliche Dynamitmaſſen aus Ballons gegen feind- 
licht Befeſtigungen zu ſchleudern. Sobald der 
Ballon ſich über der anzugreifenden Befeftigung 
befindet, ſollen mehrere Zentner Dynamit mittelſt 
einer elektziſchen Vorrichtung auf dieſelbe fallen 
gelaſſen werden. Zur Ermittelung, ob man ſich 
gerade über dem Befeſtigungswerk befindet, 
eine Röhre im Fuß des Ballons angebracht, welche 
die erforderliche Beobachtung vorzunehmen geſtat⸗ 
tet. Die Dynamitmaſſe muß die Kraft "haben, 
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mebrere Meter Gewölbedeckung und die darüber 
befindlichen deckenden Schichten zu durchſchlagen. 

Kiel, 17. Juli. Auf der Eatjerliden Werft 
iſt geſtern ein neuerbautes Torpedoboot vom Sta- 
pel gelaſſen worden, welches die Bezeichnung K I 
erhielt. Das Boot iſt den heutigen Erfahrungen 
auf dem Gebiete des Schiffsbaues und der Tech 
nik gemäß aufs beſte eingerichtet. 

Straßburg, 17. Juli. Der Beſchluß der 
Wählerverſammlung vom letzten Donnerſtag wird 
in immer weitern Kreiſen der Altdeutſchen nicht 
gebilligt und zahlreiche Stimmen ſprechen ſich für 
das Zuſammengehen mit den gemäßigten Einge⸗ 
bornen und die Wahl Petris aue. Die „Straß- 
burger Poſt“, der man die beſte Kenntniß der 
Ortsverhältniſſe nicht wird abſprechen können, 
glaubt dafür einſtehen zu können und führt des 
längern aus, daß die Mehrheit der eingewander- 
ten Wählerſchaft in Straßburg den Beſchluß des 
Straßburger Wabloertins nicht billigt, die in der 
Verſammlung erfolgte abfällige Beurthetlung der 
deutſchfreundlichen Eingebornen nicht theilt und 
geſonnen iſt, auch fernerhin in Gemeinſchaft mit 
den verſöhnlichen und gemäßigten Eingebornen 
vorzugehen, „zum Wohle unſerer Stadt, unſeres 
Landes und des Reiches.“ Zu dieſem Zwecke 
richtet das Blatt folgenden Aufruf an die po⸗ 
litiſchen Freunde und Geſinnungsgenoſſen: 

„Mitbürger! Innerhalb eines Zeitraumes 
von fünf Monaten ſteht die Stadt Straßburg 
jetzt zum zweiten Male der Pflicht gegenüber, 
einen Abgeordneten zum deutſchen Reichstag zu 
wäblen. Wie am 21. Februar, fo ſtehen wir 
auch am 21. Juli vor der Aufgabe: die Herr- 
ſchaft des Proteſtes in Straßburg zu brechen. 
Unſer Kanvidat vom 21. Februar, Rechtsanwalt 
Dr. Petri, der ſich damals dem proteſtleriſchen 
Abgeordneten Kablé entgegenſtellte und die offene 
Anerkennung des Frankfurter Friedens vertrags 
als Grundlage für ſein Programm nahm, hat 
ſich auch diesmal bereit erklärt, ein Mandat an- 
zunehmen und „zum Heile der Stadt, des Lan- 
des und des Reiches“ auszufüllen. Das iſt ein 
Programm, für welches wir aus vollem Herzen 
eintreten können. Der auf dieſe Loſung hin ge- 
wählte Abgeordnete wird in der höchſten geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaft des deutſchen Reiches nicht 
als der Vertreter eines extrem gefinnten Bruch- 
thelles der Bevölkerung unſerer Landes hauptſtadt, 
ſondern als der Vertreter der geſammten, aus 
Ein ſeborenen und Eingewanderten beſtehenden 
Ocdnungspartet angeſehen werden und folglich 
auch einen erſprießlichen Einfluß bei Wahrneh- 
mung unſerer Intereſſen auszuüben in der Lage 
fein. Das große Ziel, welches uns allen vor- 
ſchwebt, kann nur erreicht werden, wenn wir ein⸗ 
mütbig und geſchloſſen vorgehen Zeigen wir auch 
diesmal, daß wir politiſchen Sinn und politiſche 
Disziplin beſitzen. Unſer Kandidat iſt Dr. Emil 
Petri.“ 

Ausland. 

Wien, 19. Juli. Die bulgariſche Deputa- 
tion reift erſt Ende der Woche ab; die Offiziere 
dagegen ſchon heute. Das „Wiener Tagbl.“ be- 
richtet: Die Offiziere dinirten geſtern beim Prin- 
zen Ferdinand, welche fie fragte, ob er auf die 
Armee rechnen könne. Major Popow, engaglrter 
Anhänger des Battenbergs, erwiderte, die bulga- 
riſche Armee halte Disziplin und werde dem ge- 
wählten Fürſten mit Anhänglichkeit ergeben ſeln; 
die Hauptſache ſei, daß der Fürſt nach Bulgarten 
komme. Geſtern empfing der Prinz in Wien die 
Deputirten Tontſchew und Saransky, welche in 
den Prinzen drangen, ſofort nach Sofia mitzu⸗ 
gehe... Der Prinz entgegnete: „Gönnen Sie 
mir 14 Tage, dann treffe ich die Entſcheidung, 
ich will, daß der Thron, auf welchen ich mich 
niederlaſſe, eine ſolide Baſis habe.“ 

Brüſſel, 18. Juli. Die Unzufriedenheit und 
die Gährung unter den belgiſchen Arbeitern hat 
leider wieder zu einer ernſten Ausſchreitung ge- 
führt. In Chatelineau, im Baſſin Charlerol, 
hat man geſtern verſucht, das Haus des Präſt⸗ 
denten der Kohlenwerk-Geſellſchaft Gouffre mit- 
telſt Dynamit-Patronen in die Luft zu jprengen. 


Perſonen ſind dabei nicht zu Schaden gekommen, 


aber der angerichtete materielle Schaden iſt ſehr 
beträchtlich. Das Gericht in Charleroi hat die 
Unterſuchung eingeleitet. 

Paris, 18. Juli. Die Patriotenliga kann 
ſich nicht verhehlen, daß fie in das Fiaslo des 
Generals Boulanger und ſeiner Schildknappen, 
Rochefort und Deroulede, arg mitverwidelt iſt. 
Unterliegt es auch feinem Zweifel, daß, wie an 
dieſer Stelle hervorgehoben wurde, panflawiſtiſche 
Umtriebe am 8. Juli bei den fkandalöſen Vor⸗ 
gängen auf dem Lyoner Bahnhofe ſich wirkſam 
erwieſen, ſo trifft der Rückſchlag in der öffent⸗ 
lichen Meinung doch aber zunächſt den früheren 
Kriegsminiſter und Deroulede, wie ſehr derſelbe 
auch lediglich eine Marionette der Panſlawiſten 
fein mag, mit denen er während ſeiner Agita- 
tionsreiſe in Rußland privatim ein vorläufiges 
Schutz- und Trutzbündniß ſchloß, das nach der 
Idee dleſer Kriegsſchürer ſpäter durch ein offi- 
zielles der beiden Staaten erſetzt werden ſoll. 


Inzwiſchen mehren ſich die Austritts-Erklärungen, 


weiche der Patriotenliga von allen Seiten zuge- 
ben, die ſich mit jedem Tage mehr zu einer aus- 
ſchließlich radikale Vereinigung geſtaltet. In⸗ 


zwiſchen läßt das leitende Komitee der Patrioten- 


liga in den ihr befreundeten Organen folgenden 
Nothſchrei vernehmen: 

„Das leitende Komite hat in ſeiner Sitzung 
vom 15. Juli feinem Ehrenpräſidenten Paul De- 
roulede ſeinen Dank dafür ausgedrückt, daß er 
während der letzten Ereigniſſe, in welche die Pa- 
triotenliga verwickelt war, wieder als Kämpfender 


in die Reihen trat. 
Falle, wie überhaupt immer, die Handlungen und 
Erklärungen des leitenden Komitees nur eingege- 
ben waren durch ſeine unerſchütterlichen Prin- 
zipien in Betreff der Landesvertheidigung und 
durch ſeine leidenſchaftliche Liebe für die Unab⸗ 
bängigkeit des Vaterlandes nach außen, die über 
jeden Parteigeiſt erhaben iſt. Er wiederholt end- 
lich, daß die Patriotenliga allen Franzoſen offen 
ſteht und bleibt, welche die Reviſton des Frank, 
furter Friedens und die Rückgabe Elſaß-Lothrin ⸗ 
gens an Frankreich im Auge haben.“ 

Was die Patriotenliga unter der Revifion 
des Frankfurter Friedens verſteht, iſt in dem 
Leipziger Landesverraths⸗Prozeſſe gegen die elſäſ⸗ 
ſiſchen Mitzlieder der erwähnten Vereinigung 
deutlich genug erhärtet worden. Die jüngften 
Pariſer Vorgänge und Kundgebungen für den 
General Boulanger haben aber auch gezeigt, daß 
in der Liga nun auch Raum für die Gefinnungs- 
Genoſſen Rochefort's und Katkow's iſt. 

Kopenhagen, 18. Juli. Für die Pro⸗ 
venienzen aus Sizilien und den zwiſchen Kap Leuca 
und Kap Spartiventn liegenden Häfen iſt heute 
Quarantäne angeordnet worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 20. Juli. Am Sonntag, den 24. 
Juli, findet eine Extrafahrt von Stargard reſp. 
Stettin nach Berlin ſtatt. Preiſe ab Stargard 
8 Mark in 2. Klaſſe, 4 Mark in 3. Klaſſe, von 
Stettin 6 reſp. 3 Mark. 

— Eine Erinnerung an die letzte Wabl- 
kampagne lieferte eine Verhandlung in der heuti⸗ 
gen Sitzung der Ferien Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts wider den Buchdruckereibeſizer Fritz 
Herbert, jetzt in Stargard wohnhaft. Der- 
ſelbe iſt: 1) der Uebertretung des Preßgeſetzes 
beſchuldigt, weil er im Januar reſp. Februar d. J 
als Drucker und Verleger von Wahlaufrufen den 
Namen und Wohnort des Verlegers nicht ge- 
nannt hatte; 2) fol er ſich der öffentlichen Be- 
leidigung der Landräthe der Kreiſe Randow und 
Greifenhagen ſchuldig gemacht haben durch Ber- 
breitung eines Wahlaufrufes, welcher an die „Ar 
beiter, Bürger, Handwerker und Bauern“ der 
Kreiſe Randow und Greifenhagen gerichtet war 
und in welchem neben Empfehlung der Kandida- 
ten auch einige Ausfälle gegen die Landräthe 
enthalten waren, endlich ſoll er ſich 3) der Ueber 
tretung des § 28 des Geſetzes vom 21. Oktober 
1878 dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er am 
21. Februar und 1. und 2. März in Stettin 
geweſen iſt, obwohl ihm bekannt war, daß er auf 
Grund des Miniſterialbeſchluſſes vom 14. Februar 
d. J ausgewieſen war. Von Seiten des Herrn 
Staatsanwalts wurde für die Uebertretung des 
§ 6 des Preßgeſetzes in 2 Fällen eine Strafe 
von 40 Mark event. 10 Tage Haft beantragt. 
Auch die Beleidigung bielt derſelbe für er wieſen 
und beantragte eine Gefängnißſtrafe von 4 Wochen. 
In ſeinem Plaidoyer hob der Herr Staatsanwalt 
hervor, daß es eine Eigenthümlichkeit der Arbeiter- 
partei jet, daß alle ihre Aufrufe und Druckſchrif⸗ 
ten ſehr viel hochtrabende Phraſen enthalten, es 
werde ſehr wenig Thatſächliches angeführt, daſſelbe 
vielmehr durch Schimpfen erſetzt, ſo daß man ſich 
fragen müſſe, ob denn der heutige Arbeiter von 
dieſen Phraſen ſo betäubt ſei, daß er nicht mehr 
unterſcheiden könne, was Thatſächliches, Wahres 
und Reales ſei. Auch der Aufruf an die Wähler der 
Kreiſe Randow und Greifenhagen zeichne ſich durch 
phraſenhafte Redensarten aus, freilich Redens- 
arten, die für den Heinen Mann verlockend jelen, 
vielleicht bei demſelben auch Anklang fanden, es 
ſei aber nicht zweifelhaft, daß der Aufruf auch 
Beleidigungen gegen die Landräthe der genannten 
Kreiſe enthalte und da H. der Verbreiter des 
Aufrufs ſei, habe er ſich auch der Beleidigung 
ſchuldig gemacht. — Was ſchließlich den dritten 
Punkt der Anklage betraf, ſo beantragte der Herr 
Staatsanwalt wegen Uebertretung des § 28 des 
Geſetzes vom 21. Oktober 1878 in einem Falle 
eine Geldſtrafe von 20 Mark event. 4 Tage Ge- 
fängniß. — Herbert führte zu feiner Vertheidi⸗ 
gung an, er habe allerdings zwei Wahlaufrufe 
gedruckt, auf denen der Name des Verlegers ge- 
fehlt habe, in einem Falle ſei jedoch bereits Ver⸗ 
jährung eingetreten, da er am 15. Januar den 
Aufruf gedruckt habe und erſt am 15. April die 
erſte richterliche Verfügung in dieſer Sache er- 
laſſen ſei Was die Beleidigung betreffe, ſo halte 
er ſich für unſchuldig, da er von dem Inbalt des 
betreffenden Aufcufs erſt Kenntniß erhalten habe, 
nachdem derſelbe verbreitet ſei. Auch wegen des 
dritten Punktes bitte er um Freiſprechung, er 
habe erſt am 22. Februar die Aus weiſungsordre 
eingehändigt erhalten, ſein Aufenthalt in Stettin 
am 21. Februar konnte alſo nicht ſtrafbar fein. 
Am Morgen des 22. Februar ſei er aber ſofort 
in Haft genommen und bis zum Abend des 1. 
März in Haft behalten worden, er habe ſich am 
2. März Vormittags nur noch in Stettin aufge- 
halten, um bei dem Herrn Regierungs-Präſtdenten 
das Geſuch wegen eines dreitägen Aufenthalts 
geltend zu machen. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Angeklagten nur wegen Uebertretung des § 6 
des Preßgeſetzes im erſten Falle zu 15 Mark 
Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängniß, der zweite 
Fall dieſer Uebertretung wurde für verjährt er⸗ 
achtet und das Verfahren eingeflelt. Wegen Be⸗ 
leldigung erfolgte Freiſprechung, weil der Gerichts- 
bof den Worten des Angeklagten Glauben ſchenkte, 
daß derſelbe vor der Verbreitung des Aufrufes 
von dem Inhalt deſſelben keine Kenntniß hatte. 
Auch wegen Punkt 3 der Anklage wurde auf Frei- 
ſprechung erkannt. 8 

— Der deutſcht bienenwlrthſchaftliche Zen⸗ 


Er betheuert, daß in dieſem 


tral de 
liche 


ämmtliche bienen wirthſchaft⸗ 
Landesvereine in Deutſch⸗ 
land angehören, was feine Wanderverſammlung 
vom 21. bis 23. September d. J. in Hannover 
abhalten. 


Aus den Provinzen. 

3 Bütow, 18. Juli. Seitens des kö⸗ 
niglichen Landrathsamtes iſt ein Kreistag auf 
Dienſtag, den 26. Juli cr., Vormittags 11 Uhr, 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt, in welchem unter anderen Punkten 
die Einrichtung einer Natural-Berpflegungsftation 
in der Stadt Bütow unter Verwendung der vom 
Kreiſe bisher für die Arbeiter-Kolonie Meierei 
bewilligten Belhülfe von 200 Mark pro Jahr 
zur Berathung gelangt. Auch in den länd⸗ 
lichen Ortſchaften unſeres Kreiſes wird der deut⸗ 
ſche Männergeſang gepflegt. Der ſich erſt kürz⸗ 
lich konſtituirte Männergeſang-Verein in Born- 
tuchen feierte geſtern ſein erſtes Waldfeſt in den 
Heiſchkuhlen. — Mehrere Schulknaben aus der 
Ortſchaft Gröbenzin waren geſtern zum Baden 
gegangen, wobei der Eine, ein 12jähriger Knabe, 
verunglückte und ertrank. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Vagabund.“ Operette in 3 Akten. 
Elyſiumtheater: „Ein Tropfen Gift.“ 
Schauſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Neuwied, 15. Jull. Ueber einen Be- 
trug im Lehrerſeminar berichtet die „K. Z.“ das 
Folgende: Der Sohn des Direktors, welcher 
durch Krankheit genöthigt war, ſich in der vor- 
lezten Nacht zu erheben, glaubte, als er an dem 
Arbeitszimmer feines Vaters vorüberging, in dem 
ſelben ein verdächtiges Geräuſch zu hören. Er 
weckte ſeinen Vater, und dieſer, welcher Diebe ver- 
muthete, unterſuchte jein Arbeitszimmer; es war 
jedoch nichts Verdächtiges zu entdecken. Am an⸗ 
deren Morgen fand der Direktor auf der oberſten 
Treppenſtufe vor feiner Wohnung ein Schrift 
ſtück, welches, wie er genau wußte, noch am 
Tage vorher ſich in ſeinem verſchloſſenen Pult 
befunden hatte. Daſſelbe mußte alſo in der ver- 
gangenen Nacht aus demſelben Pult entwendet 
worden ſein. Man ſtellte nun Unterſuchungen 
an und es ſtellte ſich Folgendes heraus: In einer 
Woche ſollte am Seminar die ſchriftliche Ent- 
laſſungsprüfung für die Mitglieder der erſten 
Klaſſe fattfinden. Um ein befriedigendes Ergeb- 
niß zu erlangen, ſchlichen ſich fünf Schüler der 
erſten Klaſſe in das Arbeitszimmer ihres Direk- 
tors, nachdem fie vermittelſt zweier Nachſchlüſſel 
erſt die Flurthür und dann die Thür des Di- 
rektorzimmers geöffnet hatten. Hier durchſtöberten 
fie erſt alle offen daliegenden Papiere und als ſie 
darunter dle Prüfungsaufgaben nicht entdecken 
konnten, öffneten ſie vermittelſt eines dritten 
Nachſchlüſſels das Pult des Direktors. Sie 
glaubten das Schriftſtück gefunden zu haben, da 
hören ſie die Schritte des Direktorſohnes, verlie- 
ren den Kopf, verwechſeln das richtige Aktenſtück 
mit einem falſchen und entwiſchen ſchnell in ihren 
Schlafſaal. Hier gewahren fie, daß fie ein an- 
deres Papier in der Hand haben. Da fie fürd- 
ten, der Direktor möchte Vedacht ſchöpfen, wenn 
er daſſelbe in ſeinem Pult vermißte, wird einer 
von ihnen beauftragt, das Papier wieder an ſeil⸗ 
nen Platz zu ſchaffen. Dleſer jedoch, ſich nicht 
wieder in das Direklorzimmer hineinwagend, legt 
das Aktenſtück auf der Treppe nieder. Durch 
die Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die drei 
Nachſchlüſſel ſchon ſeit längeren Jahren von einer 
Generation an die andere überliefert worden ſind. 
Der Provinzial⸗Schulrath beſtrafte die fünf Ein⸗ 
ſchlelcher dadurch, daß er fie auf immer für un- 
fähig erflätte, in Preußen ein Lehramt zu befle- 
den. Alle übrigen Zöglinge der erſten Klaſſe 
wurden, da fie ſämmtlich um die Sache gewußt 
hatten, auf ein ganzes Jahr zurückgeſtellt. Die 
jungen Leute hatten ſich im Voraus verabredet, 
daß fie ſich alle für gleich ſchuldig bekennen wür. 
den, für den Fall, daß die Sache entdeckt werden 
ſollte. Die fünf Hauptſchuldigen find bereits von 
der Anſtalt verwieſen worden und find außerdem 
verpflichtet, alle bisher genoſſenen Stipendien an 
den Staat zurückzuzahlen. Einer derſelben 
hat bereits ſechshundert Mark an Stipendien be- 
ogen. 
5 — Aus der „Gerichtszettung für Kamerun 
und Umgebung“ veröffentlicht der „Kladd.“ fol- 
gende Zukunftsbilder: Mit amtlichen Vorgeſetzten 
iſt nicht zu ſpaßen, das zeigte ſich geſtern wieder 
vor der 10. Abtheilung des Schöffengerichts, wel 
ches unter Vorſiz des Herrn Wü enaſſeſſors 
Meyer tagte. Der Urwaldwärter Molo hatte 
nämlich dem Nachtwächter Joko beim Skat zuge- 
rufen: „Du ſpielſt wie ein Nachtwächter!“ 
Hatte nun auch Joko dem Moko verzlehen, ſo 
war doch der Magiſtrat als vorgeſetzte Behörde 
des Beleldigten anderer Anſicht, da die fr. Be⸗ 
leitigung in Beziehung auf den Beruf Joko's be- 
gangen ſei. Der geſtändige Angeklagte, der zwar 
behauptete, in der Wahrnehmung berechtigter Inter- 
eſſen bei dem inkriminirten Ausruſe gehandelt zu 
haben, — er ſei nämlich in Folge von Joko's 
ſchlechtem Spielen hineingefallen, wurde in 
Gemäßheit der ss 185, 196 des St.-G.⸗B. zu 
10 Mark Geldbuße verurtheilt. Die Sitzung bot 
inſofern ein beſonderes Intereſſe, als den Schöffen 


von eine — erſtänd gen erklärt werden mußte, 
was St err Aſſeſſor Meyer, der 
aus B satte, wie er ſagte, keine 

e, das in Juriſtenkteiſen 
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gänzlich unbekannt ſei. em 
deutſchen Reichstage die Abſicht nicht allzufern ge⸗ 
legen, die Kunſtbutter durch Färben für die Kon⸗ 
ſumenten kenntlich machen zu laſſen. In ver- 
änderter Form hat nun der Landtag von Kamerun 
dieſen Gedanken aufgenommen und beſtimmt, daß 
nicht die Kunſtbutter, ſondern die Konſumenten 
derſelben von dem Händler mit Karmin gefärbt 
werden ſollen. Leider hat das ſegensreiche Geſetz 
noch nicht tief genug Wurzel geſchlagen, und ver- 
ſchiedene Käufer von Kun ſtbutter, darunter 4 Re- 
ſtaurateure, hatten ſich dem Gefärbtwerden wider⸗ 
ſetzt und mußten nach § 12 des Geſetzes zu 
Geldſtrafen von 5 — 10 Mark verurtheilt werden. 
— Kindesausſetzung! Die A ſenderin eines jun- 
gen Mulatten, welcher mit der Adreſſe: An Ma- 
troſe Schmidt, S. M. Nachtigall, Eigene Ange⸗ 
legenheit des Empfängers“, — im Briefkaſten 
des Hauptpoſtgebäudes aufgefunden war, iſt in 
der Perſon der ſechzehnjährigen Negerin L. er- 
mittelt worden. Sie kam in Anbetracht ihrer 
Jugend mit einem Verweiſe davon, mußte aber 
für den Jungen Strafporto bezahlen, da Schmidt 
die Annahme verweigert hatte. — Ein elegantes 
Publikum füllte den Zuhörerraum der 3. Straf- 
kammer. Die berühmten „Affenkotelettes“ des 
Hotel d'Afrique, eine Spezialität des renommirten 
Hauſes, unterlagen der richterlichen Beurcheilung. 
We ſchauderte mancher alte Stammgaſt, als ihm 
die Beweisaufnahme klar machte, daß er jahte- 
lang mit ſorgfältig zubereiteten Rindfilet hinter- 
gangen war. Eine gleiche Entrüſtung wurde laut, 
als die Pitce de resistance der Speiſenkarte, 
die „ſaure Brillenſchlange in Gele“, ſich als 
ganz gemeiner europäijcher Aal entfuppte. Der 
Hotelier Müller erlitt wegen Vergehens gegen das 
Nahrungemittelgeſetz eine Geldſtrafe von 900 Mark. 


— (Verwickelt.) „Denken Sie mal, der 
Herr dort iſt die rechte Hand von unſerem Chef.“ 
— „Donnerwetter, da trägt er ja feinen Ber- 
lobungering am Goldfinger der linken Hand des 
linken Armes der rechten Hand von ſeinem 
Chef.“ 

— (Unbillige Maßnahme.) Prinzipal (zum 
Reiſenden): „Nun, wenn Sie glauben, daß Sie 
durch mich zu kurz gekommen find, jo können Sie 
mich ja verklagen!“ — Reiſender: „Halte ge: 
ſeh'n? Er ver kürzt mich und ich ſoll ihn be- 
langen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in. Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kordhanfen, 19. Juli. Generallieutenant 
z. D. v. Hanſtein iſt auf Rothenbach im Alter 
von 79 Jahren in Folge eines Herzleidens ge- 
ſtorben. Derſelbe war der Senior der meitver- 
zwelgten Familie. — — 

Wien, 19. Juli. Kaiſer Franz Joſef bat 
angeordnel, daß der für das neu zu erbauende 
Volkstheater erforderliche Bauplatz für den Preis 
von nur 20,000 Gulden durch die Verwaltung 
des Stadterweiterungsfonds hergegeben werden 
ſoll. Dieſer Betrag iſt kaum der zehnte Theil 
des wirklichen Werthes. Der Bau des neuen 
Volkstheaters iſt nunmehr volllommen geſichert. 

Wien, 19. Juli. Mehrere Blätter bringen 
Artikel zur Begrüßung des deutſchen Kaiſers auf 
öſterreichiſchem Boden und heben hierbei hervor, 
daß, wäh end das Verhältniß Deutſchlands zu 
Rußland immer ſchwieriger wird, das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Bündniß ſich immer mehr und mehr 
in die Empfindungen nicht blos der Kaiſerhöfe, 
ſondern auch der Volker Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs einlebt. Die Berichterſtatter der bieſigen 
Blätter aus Bregenz fonftatisen, daß die lörper⸗ 
liche und geiſtige Verfaſſung des deutſchen Kai- 
ſers dieſelbe glückliche wie im vorigen Jahre iſt. 
Aus Gaſtein liegt die Meldung vor, es jei wahr- 
ſcheinlich, daß Kaiſer Franz Joſef ſeinen Beſuch 
bei Katſer Wilhelm erſt auf der Rückreiſe in 
Salzburg etwa machen werde. 

Peſt, 19. Juli. Die Stadt Peſt accep⸗ 
tirte ein Anerbieten der Firma Siemens u Halske, 
betreffend den Bau einer elektriſchen Straßen 
bahn. Den Vertragsbeſtimmungen zufolge ſtellt 
die Stadt der Firma den geſammten für die 
Bahn erforderlichen ſtädtiſchen Grund für 90 
Jahre unentgeltlich zur Verfügung überläßt ihr 
ferner ſtädtiſches Terrain zur Anlage einer Ma- 
ſchinenſtation zum Buchwerth, dagegen partizipirt 
die Stadt am Reingewinn, falls derſelbe die 
ſecheprozentige Verzinſung des Aktienkapitals über⸗ 
ſteigt. Die Uebernahme der Bahn ins Stadt- 
eigenthum erfolgt erſt nach 40 Jahren. 

Junsbruck, 19. Juli. Kaiser Wilbelm be⸗ 
gab ſich heute Morgen in offenem Wagen vom 
„Tyroler Hof“ zum Bahnhofe, auf dem ganzen 
Wege dahin von einer dichtgedrängten Menge 
ehrerbtetigſt begrüßt. Auf dem Bahnhofe wurde 
der Kaiſer vom Statthalter Baron Wittmann 
und dem Präſidenten Czedik empfangen. Der 


Kaiſer ſprach dem Statthalter ſeinen Dank für 
den ihm bereiteten Empfang aus, und beſtieg 
darauf, die auf dem Bahnhofe Anweſenden pulo- 
voll grüßend, den Salonwagen, worauf der Zug 
um 9 Upr bei herrlichſtem Welter abfuhr. 
Madrid, 19. Juli. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
O der bei Breslau, 18. Juli, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,73 Meter, Unterpegel — 0,5 1 Meter. 


„Werthe bei Posen, 18. Haul Mittags ’ 


0,72 Meter, N 


